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Revaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Zauberbecher und die Perlenſchnur. 
(Fortſetzung.) 


Der Freiherr von Maltzan hatte um fo eher eine freunde 
liche und herzliche Aufnahme auf dem Schloſſe des Freiherrn 
von Kurzbach gefunden, als beide Familien durch frühere Hei⸗ 
rathen verwandt und befreundet waren. 

Fräulein Eva von Lobkowitz, ſchön und anmuthig, voll Her: 
zensgüte und Sanftmuth, in jenem Zauber prangend, mit dem 
nur der Frühling ſeine Blüthen ſchmückt, hatte dem Herzen des 
dis jetzt undeſiegten Freiherrn von Maltzan jene Feſſeln angelegt 
denen er, tretz ſeines langen Aufenthalts in Paris und ſeiner 
Bekannſchaften mit den heimathlichen Familien, bis dahin noch 
entgangen war, die ihn aber jetzt, gleichwie um den Stolz des 
jungen Mannes zu beſtrafen, deſto mächtiger ergriffen. Joa⸗ 
Hm von Maltzan ſeufzte in den Banden der ſchönen Eva und 
die Wonne und das Weh, welches der von ihr Beſiegte empfand, 
war ſo groß, daß er dem lieblichen Mädchen gegenüber nicht 

orte zu finden ſchien, feine Gefühle ihr zu ſchildern Doch 
war es nicht allein Befangenheit, welche ihn davon abhielt, den 
Zuſtand feines Herzens dem Fräulein zu enthüllen, ſondern es 
war jener Zweifel, ob auch ſeine Liebe Erwiederung finden werde, 
und die Klugheit gebot ihm um fo mehr mit feinem Geſtänd⸗ 
niß zurück zuhalten, und erſt zu ergründen, ob auch ihr Herz ſich 
zu ihm binneige, als er es nicht allein war, der in die Schranz 
ken trat, um den höchſten Preis, die Hand Fräulein Eva's zu 
erringen. 

Unter denen, die am eifrigſten bemüht ſchienen, nur als 
Sieger die Bahn zu verlaſſen, war Heinrich III., Freiherr von 
urzbach, Herr auf Trachenberg, der, nur wenige Jahre älter 
als Joachim, um fo näher feinem Ziele ſtand, ais er der Bru⸗ 
etſohn des Großvaters des Fräuleins und von ihm während 
deiner Minderjährigkeit erzogen worden war. 

Joachim demerkte bald das väterliche Wohlwollen des alten 
Freiherrn von Kurzbach gegen ſeinen Neffen, und glaubte ſich 
micht zu irten, daß derſelbe eine Verbindung zwiſchen ihm und 
ſeiner Enkeltochter nicht ungern ſehen würde. Voll Schmerz 
trat Joachim zurück und überließ es dem Schickſal, was daſſelbe 
hinſichtunch feines Herzens und feiner Hand beſtimmen würde; 
doch zog ihn nach wie vor die Liebe in die Nähe des Fräuleins. 

Der junge Freiherr von Kurzbach war allerdings geeignet, 
als Nebenduhler dem Herzen Joachims Beſorgniß ein zufloßen, 
indem die Natur nicht allein fein Aeußeres vortheilhaft gebildet, 
ſondern ihn auch bei Vertheilung der geiſtigen Fähigkeiten nicht 
üdergangen hatte. 

Den größten Theil aber der Ausbildung feines Verſtandes 
hatte er feinem Oheim und Vormund in Müliiſch zu verdanken, 
indem dieſer feine Erziehung geleitet, und durch fein eigenes viel: 
ſeitiges Wiſſen unterſtützt hatte. Im Jahre 1572 brachte er 
den ſiebenzehnjährigen Jüngling auf die Univerficät nach Witten: 


berg, damit dort ſeine Erziehung unter der Aufſicht und in den 
Hötſälen der berühmteſten Männer vollendet würde. Nach 
einem mehrjährigen Aufenthalte daſelbſt und nach vollendeten 
Studien kehrte er zurück, und empfing aus den Händen ſeines 
Oheims und treuen Vormundes fein Erbe: die Herrſchaft Tra⸗ 
chenberg, welche dieſer während der Minderjährigkeit des Neffen 
ſo löblich verwaltet, daß ſich deſſen Vermögen zu einer bedeuten⸗ 
den Höhe geſammelt hatte. 

Doch die Auszahlung ſeiner vier Schweſtern und eines jün⸗ 
gern Bruders, der jedoch kein hohes Alter erreichte, und die Uni⸗ 
verſität Wittenberg, wo der junge wohlhabende Student, außer 
ſeinen Lehrern vielleicht noch unter den armen Studirenden eine 
Anzahl Freunde und Verehrer ſeines Vermögens gefunden hatte, 
lichteten gleich in den erſten Jahren, nachdem er eigenmächtig 
ſchalten konnte, nicht wenig die Geldvorräthe, ſo daß er ſich bald 
in Verlegenheit befand. Er vermählte ſich zwar mit der nicht 
ſchönen, wohl aber in dem Rufe des Reichthums ſtehenden He⸗ 
lena, Freiin von Zedlitz, hatte ſich aber, wie es fo häufig derglei⸗ 
chen Spekulanten ergeht, hinſichtlich des Vermögens getäuſcht. 
Nachdem der Himmel ihm zwei Söhne geſchenkt, ſtarb ſeine 
Gemahlin und die beiden Kleinen folgten nach. 

Um dieſe Zeit war es, wo Eva Roſina von Lobkowitz in 
Militſch die Augen der kampf⸗ und wahlfähigen jungen Ritter 
auf ſich zog, und Joachim v. Maltzan in ſeinem Vetter, ſeinen 
eifrigſten Nebenbuhler kennen lernte. 

Dieſesmal wußte der junge Wittwer von Trachenberg mit 
Beſtimmtheit, daß hinſichtlich des Vermögens und einſtigen 
Reichthums der jungen Eva, keine Irrung obwalten könne. 

Oo nun die Reize des Fräuleins von Lobkowitz oder die Reize 
der Herrſchaft Militſch einen mächtigeren Eindruck auf das Herz 
des Wittwers hervorbrachten, liegt in dem Dunkel, welches bei⸗ 
nahe zwei Jahrhunderte darüber warfen, verhüllt; doch wollen 
wir annehmen, daß, wenn auch die reiche Erbin in ſeinen Augen 
etwas galt, ſo doch auch Fräulein Eva ſein Herz in Flammen 
ſetzte, um ſo mehr, da ſeine erſte Wahl nur aus Spekulation 
geſchehen war. a 

Joachim und Heinrich hatten bald Einer in des Andern Herz 
geſchaut und das Geheimniß errathen, daß Beide ſich in ihren 
Wünſchen begegneten. Beide fühlten, daß dieſes ſie von einan⸗ 
der entferne, und daß eine unüberwindliche Scheidewand für im⸗ 
mer zwiſchen ihnen und ihrer Freundſchaft gezogen ſei. Doch 
hatten Beide ihre Abſichten nicht laut ausgeſprochen, und noch 
blieb daher dem Freiherrn von Maltzan ein Troſt, daß er, ſo lange 
wenigſtens Eva ſich nicht für ihren Vetter erklärt habe, in ihrer 
Nähe weilen und einen Schimmer von Glück in ihrem Anſchauen 
finden könne. 

Das Herz der holden Eva Regina dagegen war weit entfernt, 
die Neigung Kurzbachs zu theilen; ein dunkles, oft fo richtiges 
Gefühl im Menſchen rief auch dem Fräulein zu, daß die reiche 
Erbin bei ihm in Betracht komme, und welches weibliche Ge: 
müth könnte, ſobald Zartgefühl und Verſtand von der Natur ihm 
verliehen worden bei einer ſolchen Ueberzeu gung ſich noch zu dem 
um ſie Werbenden hingezogen fühlen? Doch war es auch bei 
Fräulein Eva nicht vielleicht allein Vernunft, welche Über ſie ent⸗ 
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chied, auch ihr Herz war nicht mehr frei, auch fie gab im 2 
en dem Freiherrn von Maltzan den Vorzug, und fühlte ſich viel⸗ 


feicht zum erſtenmal in ihrem Frühlingsleben unglücklich, da Jo: 


Ihim von Maltzen ihrer Meinung nach nicht ihre Geſinnungen 
lu theilen, ſondern mehr ſich in der Geſellſchaft ihres Großva⸗ 
gets wohl zu fühlen ſchien. 

Längere Zeit war allen dreien jungen Heren auf dieſe Weiſe 
zvergangen, ohne daß ein entſcheidender Moment eingetreten wäre, 
two ſich Fräulein Eva beſtimmt hätte erklären können. Endlich 
konnte Heinrich dem Drange ſeines Herzens nicht 
länger widerſtehen und in Anweſenheit Joachims hielt er bei ſei⸗ 
nem Oheim um Fräulein Eva an. Dieſer, nichts von der Nei⸗ 
gung ſeiner Enkeltochter für den jungen Freiherrn von Maltzan 
ahnend, und vorausſetzend, daß ſie die Wünſche ſeines Neffen 
theile, ſagte ihm das ſchöne Wädchen zu. Doch waren der Groß⸗ 
vater ſowohl als der Bewerber höchlich erſtaunt und überraſcht, 
als das Fräulein, anſtatt in Wonne und in Freude aufzujauch⸗ 
zen, in Thränen ausbrach, und den Großvater um Aufſchub oder 
eine Friſt bat, in welcher es ihr verſtattet fein möchte, ihr Herz 
genau zu prüfen, ehe fie das gewichtige Ja ausſpreche. 


(Fortſetzung folgt.) | 


Beobachtungen. 


Was Delikateſſe im Umgange iſt? 


Ich nenne fie die zur Fertigkeit gewordene Vorſichtigkeſt, 
keiner guten Seele eine Wunde zu machen oder keine gemachte 
wieder aufzureißen. Eine große wichtige Sache, lieben Herrn, 
wozu außer einer feinen Erziehung und vielem Umgange auch 
ein ſehr guter Kopf und ein ſehr gutes Herz, nebſt einem gebil⸗ 
deten Geſchmack erfordert wird. Wie oft iſt das alles 
beiſammen? 

Alexander der Eroberer ging mit ſeinem Freunde, dem 
Feldherrn Hephäſtion, in das Zelt der gefangenen Frauenzim⸗ 
mer des Darius. Die Mutter des Darius wußte nicht, wel⸗ 
ches der König war; fie nahm den Hephäſtion dafür und fiel 
vor ihm nieder. Hephäſtion trat zurück und wieß ihr den 
Alexander. Ihr Fehler machte ſie äußerſt beſchämt. Doch 
Alexander verſicherte ſie, daß ſie ſich nicht geirrt habe, der 
Nebenſtehende ſei wirklich Alexander. — Ich lobe den Alexan⸗ 
der, ſetzt der eine Erzähler dieſer Anekdote hinzu, wegen des 
Mitteids gegen die Frau, und wegen der Achtung gegen’ feinen 
Freund. Offenbar iſt, was hier Mitleid und Achtung genannt 
wird, zuſammengenommen die feinſte Detikateffe. 

Glaubt doch ja nicht, daß manche gute Menſchen darum 
die Geſellſchaft meiden, weil fie krank oder üdellauniſch oder 
menſchenfeindlich ſind; die meiſten thun es darum, weil ſie 
überall zu wenig Delikateſſe finden. Alle Menſchen haben 
ihre verwundbaren Stellen, und nun giebt es im gewöhnlichen 
Leben fo viele, die mit Meſſern und Aexten und Feuerbränden 
um ſich herumwirthſchaften, als ſäßen ſie allein im Thurm zu 
Piſa. Wie muß den zartfühlenden Menſchen dabei zu Muthe 
werden? z 

Ich will einige Beiſpiele aus meiner Erfahrung beifügen. 

Sind Sie nicht zu Herrn A geladen? fragte mich eins 
mahl jemand, der Mann ladet ja ſonſt alles durcheinander 
zuſammen. — 

Ich habe das Unglück, lahm zu ſein. Und in einer Geſell⸗ 
ſchaft, wo ich mich einmal befand, ward ein Paar Stunden 
von nichts, als ſolchen Anekdoten geſprochen, worin Lahme 
lächerlich gemacht wurden. — Hinterher ſchämten ſich die 
Meiſten. 

Madam X, das gröbſte Bauerweib des ganzen Fürſten⸗ 
thums, gab mir öffentlich, über einer vollen Tafel, Lehren, wie 
ich meine Kinder gut deutſch ſprechen lehren und an feine 
Manieren gewöhnen ſollte. (Anton hatte ihr nämlich nicht 
die Hand küßen wollen, weil ſie zu ſchmutzig war.) 

Herr Y fängt, fo oft er mich fieht, von einem Gegenſtande 
zu reden an, der mir ganz fremd iſt, — weil er mich deſſen 
einmal hat erwähnen höten. Es iſt undelikat, daß er nicht auf 
Dinge finnt, die ich verſtehe. 

Herr Zz. redet nichts mit mir, als von meinem Amte, und 
noch dazu von deſſen Lappalien. Glaubt er denn, ich weiß 
ſonſt gar nichts? 8 


Er 
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Hert 3; greift mie ſogleich nach meinem Rockzipfel, oder 
meiner Weſtentaſche, befüglt beides und erkundigt ſich genau 
und dringend, wie viel die Elle von jedem koſte? — Als ob 
mit mir nichts beſſeres zu reden wäre! 4 

Vor funfzehn Jahren hatte man mie in Gegenwart des 
Herrn Tt einmal einen Rauſch zugetrunken, in dem ich feſt 
eingeſchlafen war. So oft mich Hett Tt ſieht, frägt er mich 
mit hellem Ton: ob ich ausgeſchlafen habe? 

Herr Un frägt mich jedesmal nach meinem Befinden mit 
der Genauigkeit eines Arztes, beurtheilt mein Ausſehen und 
findet immer etwas Bedenkliches darin. Es iſt undelikat, 
jemanden überreden zu wollen, er ſei krank. 

Freund Vo zeigt mir, ſo oft er mich ſieht, ſeine neu erkauf⸗ 
ten Kleinodien, erzählt von ſeinen Pfandbriefen und rechnet 
mir ſeine große Einnahme vor. Da er weiß, daß ich das alles 
nicht habe, ſo iſt ſein Geſchwätz undelikat. 

Herr Kk lud mich nebſt meiner Frau zu ſich. Wir hatten 
uns kaum eingeſetzt, fo ging Madam Kk mit einer guten 
Freundin in den Winkel, wisperte und kickerte laut, und ließ 
meine Frau ſitzen. Mein Kind, ſchrie Herr Kk endlich, ſetzeſt 
du dich nicht ein wenig zu Madam hin? ſie ſitzt ja ganz allein. 
Wer war undelikater, Madam oder Herr Kk? V. G. 


Eine Gebirgs⸗Tour. 
(Fortſetzung.) 


So wie man den Gtund verlaſſen hat, betritt man die 
Freiburger: Landeshuter Kunſtſtraße und gelangt, fie durch⸗ 
ſchneidend, in einer halden Stunde nach Quolsdorf, einem 
Dorfe von 800 Einwohnern, an dem Striegauer Waſſer. — 
Der nächſte Weg nach Bolkenhain geht durch Gebüſch und 
Wald nach Baumgarten, das ungefähr % Meilen entlegend 
iſt. Die Gegend wird hier höchſt romantiſch, an grotesken, 
überhangenden Felsmaſſen vorbei, gelangt man in das große, 
von 1400 Menſchen bewohnte, in einem breiten Thale liegende 
Dorf, das eine evangeliſche und eine katholiſche Kirche befigt. 
Hinter dem Dorfe zeigt ſich bald im Hintergrunde die Burg⸗ 
feſte Schweinhaus, und nach einer halben Stunde hat man die 
Bolkenhain⸗Friedeberger Straße erreicht, und wandert bald 
darauf in Bolkenhain ein. 

Das Städtchen iſt nicht groß, aber feine 285 Häufer find 
meiſt von Stein, und haben ein freundliches Anſehen. In 
der Mitte des Marktes ſteht die hölzerne, evangeliſche Kirche, 
die eben nicht dem Oertchen zur Zierde gereicht, aber, wie ich 
hörte, im nächſten Jahre abgetragen werden fell, um ſchöner 
wieder errichtet zu werden. — Die Hauptmerkwürdigkeit des 
Städtchens iſt die Burg, deren großartige Ruinen ſich drohend 
unmittelbar an der Stadt auf einem Felſen erheben. Sie iſt 
mit doppelten Mauern umgeben, und vor ihrem Eingangsthore 
ſteht ein Häuschen, in welchem ein Mann wohnt, welcher den 
Beſucher auf Verlangen herumführt. Die Gemächer ſind faſt 
ſämmtlich verfallen, der 150 Fuß hohe Thurm hingegen iſt ſo 
weit reſtaurirt, daß man ihn deſteigen kann. Oben angekom⸗ 
men genießt man der entzückendſten Ausſicht von der Welt, 
namentlich in die Gegend auf Schloß Schweinhaus hin, das 
einſt duech einen unteriediſchen Gang mit der Bolkoburg ver⸗ 
bunden geweſen ſein ſoll. Ein Loch in die 16 Fuß dicke 
Mauer des Thurmes zeigt das Burgverließ, es iſt 1813 von 
den Ruſſen eingeſchlagen worden, die hier nach Schätzen ſuch⸗ 
ten, ſtatt deren aber nur menſchliche Gebeine fanden, welche 
ſeit dieſer Zeit geſammelt, und auf dem Burghofe begraben 
wurden. Die Bolkoburg iſt eine der älteſten Burgen Schle⸗ 
ſiens, und fo ſchon 807 von einem heidniſchen Fürſten Bolle 
als Warte erbaut worden ſein. Bei der Belagerung durch die 
Tartaren (1241) brannte ſie aus, und 1428, den 29. Auguſt 
ward fie von den Huffiten erſtürmt. Im 17. Jahrhund 
gehörte fie dem Zedliz von Nimmerfatt, und fiel 1646 in bir 
Hände der Schweden, die gegen 1500 Bomben und glühende 
Kugeln hineinſchleuderten. Später kam die Burg in — 
Beſitz des Kloſters Grüſſau, und ward 1810 bei deſſen Au 1 
hebung vom Staate eingezogen. — Bekannt und hiſtoriſch er 
reſſant iſt es, daß der letzte Sproß der Herzöge von Schweibn 
und Jauer, der junge Bolko, hier durch einen unfte iwillige⸗ 
Steinwurf des Hofnarren Jakob Thau, getödtet wurde. liche 

Die Sonne ging unter, und vergoldete die het — 
Gegend mit ihten letzten Strahlen, als ich wieder in 
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freundliche Städtchen hinabſtieg, und mir dort in den »drei 
Kroneng mein Obdach ſuchte. Ich batte keine Urſach, damit 
unzufrieden zu ſein, und kann jedem Reiſenden dieſen Gaſthof 
empfehlen. — Ueber das Städtchen iſt noch folgende intereſſante 
Sage im Umlauf. Bolkenhain ſoll dereits im 6. Jahrhundert 
geſtanden haben, und von einem Fürſten Bolko zur Stadt 
gemacht worden ſeinz wo die katholiſche Kirche ſteht, fol er 
einen Götzentempel gegründet haben, der bis 807 ſtand, wo 
Karl des Großen Feldherr, Roland, mit einem Heere in die 

gend kam, und mit Gewalt die Einwohner zur Annahme 
des Chriſtenthums nöchigte. Sie mußten ihren Götzen, 
(angeblich Teut) aus dem Tempel nehmen, und in Prozeſſion 
auf dem ſogenannten Knieberg bringen, wo Rolands Zelt 
fand. Hier ließ der Feldherr von feinen. Kriegsleuten einen 
Kreis ſchließen, und vor feinen Augen den Göpen vernichten; 
dann befahl er Allen, niederzuknieen, und den Götzendienſt ab: 
zuſchwören. Dies geſchah, er unterrichtete fie ſelbſt im Chri⸗ 

enthume, und nannte die Stadt Hain, welchen Namen fie 
500 Jahre lang behielt. So die Sage; indeß ſcheint nach 
den Berichten der Hiſtoriker in dortiger Gegend das Chriſten⸗ 
thum in Schleſien zuerſt eingeführt worden zu ſein. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ich bin ſo freit 


O Sprache! wenn zur Dienerin der Luͤge 
Verknechtet wird der Worte hohe Kraft, 
Und wenn nur eckig ſchiefe Winkelzuͤge, 
Der dich durchdringt, der freie Geiſt erſchafft; 
Dann moͤchteſt wohl als Blitz du niederfallen, 
Die Zungen laͤhmend, die nur Falſches lallen — 
Selbſt ſprechen, huldigend der Tyrannei: 

b Ich vin ſo frei! 


Der eingezwaͤngte in Aberglaubens Bande, 
Drum Gläubiger, weil er das Licht nicht ſieht, 
Dem Religion nur in dem Flitter-Tande, 

Nicht in der Wahrheit liegt, dies All durchgluͤht; 
Er bringt nicht Gott — dem Pfaffen fette Spende 
Und ſeufzt in Demuth, kreuzigend die Hände: 
Ich bringe dies, daß Gott mir Gluͤck verleih! 

Ich bin ſo frei! 


Der Richter, dem die Zunge ſchwer gebunden 
Des Geldes Glanz die Augen niederdruͤckt, 
Da nie geheilt der Unſchuld tiefe Wunden, 
Durch Troſtſpruch nie den Leidenden erquickt; 3 . 
er Recht nicht giebt, nur nimmt mit ſchweren Gelde, 
Spricht, haſtig greifend nach dem Sünden » Solde: 
Zu nehmen, was man giebt, was iſt dabei? 
Ich bin ſo frei! 


Die Gattin hat die allertollſten Grillen, 
Migraͤne, Hyſterie, und Gott weiß, was; 
Weil nicht der Mann erfuͤllt den theuren Willen; 
Der ſtets nur fordert ohne Unterlaß. 
Am Ende muß dem Eigenſinn er weichen: 
Mein Kind! Dir, was Du willſt, zu überreichen, 
Damit mein Will' auch ſtets Dein Wille ſei, 

Ich bin fo frei! 


Wie viel des Zwanges giebt es hier auf Erden! 
Dem Todfeind ſerbſt zollt oft man Freundlichkeiten, 
Der ewig uns belaſtet mit Beſchwerden, 

Dem ſelbſt wird oft ein feſtlich Mahl geweiht. 
Er muß ſo ſein! Du mußt mit offnen Händen 
Fuͤr Speiſe und Trank die ſchweren Thaler ſpenden, 
Und pricht, ihn ladend, daß Dein Gaſt er ſei: 
Ich bin ſo frei! 


Es iſt mit Muͤh' ein ſchoͤnes Werk vollendet, 
Oft perlte ſchwer Dir auf der Stirn der Schweiß, 
Da wird es dem Beſteller zugeſendet, 

Ein Tagelohn kaum iſt der kleine Preis. 
Doch hat der Kroͤſus Zeit nicht, auszuzahlen, 
Du laufſt und rennſt darnach zu hundert Malen, 
Du bitteſt um den Lohn und ſagſt dabei: 

f ch bin ſo frei! 


So wird die Freiheit ſelber hier geknechtet, 
. Ihr Wahlſpruch iſt der Luͤge Dienerin, 
> enn der wird ja verſtoßen und geächtet, 
Der laut es ausſpricht, was er führt im Sinn. 
U 


Nur wer auf feiner, legten debens⸗Stufe 
Entſchloſſen, muthig folgt des Todes Rufe, 
Der ſpricht mit Recht, am Schluß der Litanei: 
TJch bin fo frei! 
J. Lasker. 


Wanderungen in Breslau's Umgebung. 
(Beſchluß.) 
Grüneiche. 


Eine mit Pappeln beſetzte Landſtraße führt von der Scheit⸗ 
niger Barriere gerade aus, das Dorf Scheitnig links laſſend, 
mittelſt der Paßbrücke über die alte Oder, und dann weiter 
über den Platz, wo im Mai die Wettrennen gehalten werden, 
in das Dorf Grüneiche. Will man indeß einen angenehmern 
Weg wählen, ſo wendet man ſich hinter der Paßbrücke gleich 
rechts ab, auf den mit Bäumen und Gebüſch, (dem Kragbufch) 
begrenzten Damm, der bis an die Oder führt, wo ſich eine Ta⸗ 
bagie, »das grüne Schiff, « befindet, und von hier geht man, ſtets 
die Oder hart zur Rechten behaltend, auf einem ſchattigen, anz 
muthigen Wege weiter, an einer Kalkbrennerei vorbei, bis nach 
dem von der Stadt etwa 3/4 Stunden entfernten Grüneicher 
Kaffeehauſe, das im Sommer und Winter ſtark beſucht iſt, (im 
Winter auf Stuhlſchlitten auf der Oder). — Die Bewirthung 
bei Boldt iſt nicht zu tadeln, für anderweitiges Vergnügen dee 
Gäſte ſorgt Billard und Kegelbahn. — Man kann von hier 
aus nach dem gegenüberliegenden Zedlitz und Morgenau über⸗ 
fahren. — In dieſer Gegend, fo wie in Pöpelwitz, hauſ'te im 
vorigen Jahrhundert der berüchtigte Räuber Mandube, der hier 
auf dem Damme von feinen eigenen Raubgeſellen erſchlagen 
wurde. 


Schafgotſchgarten. 


Auf demſelben Wege, von Grüneiche an der Oder hinauf. 
erlangt man in ½ Stunde Schafgotſchgarten, ein mit 
Garten und Kegelbahn verſehenes Kaffeehaus zum Dominium 
Biſchofswalde gehörig, das, wie Grüneiche, im Winter auf 
Stuhlſchlitten, im Sommer auf Gondeln, viel beſucht wird. 
Der Name rührt von dem ehemaligen Biſchof, Graf v. Schaf 
gotſch her, der hier wahrſcheintich eine Beſitzung gehabt hat. 


Laskowitz. 


Laskowitz iſt ein etwa 3 Meilen von Breslau, und 1% Mi. 
von Ohlau entferntes, großes Dorf von 800 Einwohnern, das 
durch ſeine Brauerei einen ſchleſiſchen Ruf erhalten hat, und 
dürfte, obwohl gegenwärtig wegen des ſchlechten Weges vom 
Breslauern bis jetzt wenig befucht, in den nächften Jahren nebſt 
dem % Meilen entlegenen Jeltſch ein beliebter Luſtort wer: 
den, da man ihn auf einem andern Wege, mittelſt der Eiſen⸗ 
bahn üder Ohlau ſehr ſchnell erreichen kann, wenn ſich in Oh⸗ 
lau Gelegenheitsfuhren etabliren. — Der jetzige Weg führt von 
Breslau bei Scheitnig vorbei, über Shwoitfh nach Wü⸗ 
ſtendorf, und von dort über Klein-Nädlitz, Groß⸗Näd⸗ 
litz und Meleſchwitz. Das Dotf gehört dem Grafen 
Saurma-Jeltſch, und hat eine evangeliſche Kirche, in welcher 
polniſch und deutſch gepredigt wird. — In der Müllerſchen, 
ſtädtiſch eingerichteten Brauerei wird ein herrliches baleriſch⸗ 
Bier verſchänkt, beſſer noch mundet das edle Getränk an dem 
/ Meile entfernten, in einer Anhöhe angebrachten Keller, in 
duftender Laube. — Im nahgelegenen Walde fand man vor 
etwa 20 Jahren verſchüttetes Straßenpflaſter, und glaubt, es 
ſei hier die von den Huſſiten zerſtörte Stadt Laſſow geweſen, 
(auch wahrſcheinlich das Budorgis des Ptolomäus). Eine 
ebenfalls aufgefundene eiſerne Thür befindet ſich jetzt in der 
Kirche von Laskowitz. — Eine kleine halbe Meile von Laskowitz, 
1 Meile von Ohlau, liegt an dem Ufer der Oder das Dorf 


Jeltſch. 


Es gehört ebenfalls dem Geſchlecht der Grafen v. Sautma, 
und verdient, feiner intereſſanten Lage wegen, wohl in die Zahl 
der Breslauer Luſtorte aufgenommen zu werden. Sehens werth 
iſt das gräfliche Schloß mit dem Ziergarten und engliſchen An⸗ 
lagen, unfern deſſelben iſt ein Thiergarten mit einigen 30» 
Dammhirſchen. Am Wege nach Meleſchwitz befindet ſich eine 
Kapelle, ein Denkmal des hier 1641 gefallenen Freiherrn Hans 
Dietrich v. Saurma. — Schon im 13. Jahrhundert war 
Jeltſch ein Jagdſchloß der Herzoge von Breslau, und Boles⸗ 
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am II. von Liegnitz, ließ daſebſt am 18. Februar 1277 feinen 
Neffen, Herzog Heinrich IV. von Breslau überfallen, und nach 
Lähnhaus führen, und erſt, nachdem er tie Städte und Schlöſſer 
Striegau, Neumarkt, Stroppen, Greifenberg, Pitſchen und 
Gos winsdorf abgetreten hatte, erhielt er feine Freiheit wieder. 
— Die alte Burg ſtand auf einer kleinen Oderinſel, etwas 
erhöht, — ein ſpäteres Burggebäude, 1518 erbaut, und 1816 
mit einem Thurme verſehen, iſt ſetzt zur Brauerei eingerichtet. 
Die Keller der alten Burg ſind wohl erhalten, der Brunnen iſt 
noch im Gebrauch, Sputen von Mauerwerk finden ſich noch 
vor, und erſt vor einem Jahre ward das Burgverließ ver⸗ 
ſchüttet, deſſen Oeffnung man noch ſieht. — Schönere Eichen, 
als auf den um Jeltſch gelegenen Oderdämmen möchten ſich 
wohl ſelten in ſolcher Anzahl zuſammenfinden; namentlich auf 
dem Wege nach Ohlau, daß man in zwei Stunden zu Fuß 
bequem erreicht, von wo aus man gegenwärtig in / Stunden 
wieder in Breslau fein konn. N 


Lokales. 


, Geſtern d. 26. Auguſt früh um 7 Uhr fand das feier⸗ 
liche Leichenbegängniß des Herrn Oderbürgermeiſter Lange ſtatt. 
Eine Anzahl Rathsdiener und Armendiener eröffnete den Zug. 
Hinter ihnen folgten die Compagnien der Breslauer Bürger: 
Tagen, mit doppelten Muſikchören, und nach ihnen die Raths⸗ 
Ausreiter in ihrem mittelalterlichen Coſtüm. Dem Sarge folg⸗ 
ten mehrere Mitglieder der katholiſchen Geiſtlichkeit, die Stadt: 
verordneten mit ihren goldenen Ketten, die Bezirksvorſteher und 
die evangeliſche Geiſtlichkeit. Eine große Anzahl Leidtragender, 
der verſchiedenſten Stände, ſchloß nebſt 44 Equipagen den Zug. 
Der Zudrang des Publikums zu dem großen Kirchhofe war ſo 
groß, daß der Friedhof geſchloſſen werden mußte. Auf demſelben 
ward nach einer ergreifenden Rede des Herrn Senior Rother unter 
Belang, der Leichnam des Verewigten in der Nähe der Grab: 
ſtätte feines Vorgängers, des Oberbürgermeiſters D. G. Men: 
zel, der Erde übergeben, und die ungeheure Menſchenmenge 
ging ohne die geringſte Störung auseinander. 


Ueberſicht der am 28. Auguſt ©. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 5 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Wegen Reinigung der Dom⸗Kirche wird der 
Haupt⸗Gottesdienſt durch mehrere Sonntage in der Kreuzki 
abgehalten werden. Der zweite Domprediger, Hr. Vicariat⸗ 
Amts⸗Rath Jander. 

St. Vincenz. Frühpr. Cur. Scholz, Capl. Kauſch 9 uhr. 

St. Dorothea. Frühpr. Cur. Elpelt, Amtspr. Capl. Pantke g u. 

St. Maria (Sandkirche). Curatus Laudſcheck, 9 Uhr. 

. Nachmittagspr. Cap. Kamhof, 3 Uhr, 

St. Adalbert. Amtspr. Capl. Lange 9 Uhr. 

Nachmittagspr. Pfar. Lichthorn 2 uhr. 

St. Matthias. Eur. Helwich, 9 uhr. 

Corpus Chriſti. Pfar. Thiel, 9 Uhr. 

St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 Uhr. 

St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 

St. Anton. Eur. Dr Sauer, 9 Uhr. 

Kreuzkirche. Der deutſche Frühgottesdienſt wird aus der Kreu⸗ 
kirche in die St. Martins⸗Kirche zu der gewohnlichen Stunde 
verlegt. Ein Alumnus. 
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Welt⸗ Begebenheiten, 


(Begriff der Neger in Weftindien von Deutſchland.) 
Die Neger in Weſtindien machen ſich einen ſeltſamen Begriff von un 
ſerm deutſchen Vaterlande. Sie halten nämlich das geſammte 
Deutſchland für ein großes und weites Land, das den Namen Ham? 
burg führt, denn nur für dieſe Flagge des deutſchen Reichs haben fit 
Sinn. Es iſt unnütz, ihnen einreden zu wollen, Hamburg fei b 
eine Stadt; fie entgegnen, es wäre nicht möglich, daß eine einzige 
Sladt fo viele Schiffe ausruͤſten und in die Welt ſchicken koͤnne. Von 
den deutſchen Staaten, wie Preußen, Baiern, Sachſen ꝛc. glauben fin 
daß es mehr oder minder volkreiche Städte ſeien, die in dem großen 
Hamburg zerſtreut umherliegen. 


(In Wakefield.) wurden 4 Quadratſuß Grund und Boden, dit 
man zur Correction der Straße in der Stadt brauchte, dem Eigenthü⸗ 
mer mit 25 Guineen abgekauft; der Zoll eine Guinee. England if 
ein theures Pflaſter. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Wei St. Vincenz. Den 15. Auguſt: d. 


Schneidermſtr. J. Sochanski S. Jofr. F. Richter. 


Wei St. Matthias. Den 21. Augſt.: 
d. Schuhmacher F. Pache S. 


Wei St. Adalbert. Den 21. Auguſt: 
— PR Ja Engel S. — Den 22.: 
d. er 

ohnſcher F. Igfr. J. Sadiel. 


| 
1 
Bei St. Corpus CHriftii. Den 
21. Auguſt: d. Schmied in der —— | 
ftalt C. Pufke S. — d. Tagarb. J. Heinzel 


ner F. Eule S. — Den 21.: d. minorennen 
Tagarb. R. Stenzel S. 


Getraut. 


Wei u. L. Frauen. Den 21. Auguſt: 
d. Wirthſchafts⸗Beamte C. Falkenthal mit 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 21: 
d. Tagarb. G. Friedland mit V. Herrmann. 


Bei St. Mauritius. Den 23. Aug.: 
d. Bürger u. Friſeur A. Kühn in Brieg mit 


Bei St. Michael. 
d. minorenne Tagarb. R. Stenzel mit A. L. 


Vermiſehte Anzeigen. 


Zum Federvieh⸗usſchieben und 
Concert, 

ladet auf Montag den 29. Aug. ergebenſt ein 

Weidner, 0. 

Tanenzienſtr. unweit des Babnbof 


Heute, 
Ausſchieben 


bei Casperke, Matthiasſtraße. > 
a pen En A tee Si 
Vom 26. d. M. bis 8. Septemb. 10 0 
wegen renoviren des Saales im Ruſſi 
Kaiſer vor dem Oderthore kein Tanz. 
C. Selle 


Den 21. Auguſt: 


* 


— Wehnert. 
u, a er a ge 1 find 
mn m Schöne junge Kanarien Vöge 
Sei St. Mauritius. Den 19. Aug.: zu verkaufen 1 
en herrſchaftl. Kutſcher E. Helfert T. — Den Theater Repertoir. Garten -Straße Nr. 1, 


vor dem Schwadnig | 
Friſche Nebhübner, 


2 udpret 
das Paar 8 Sgr., empfiehlt die Wc 
händlerin Frühling, im goldnen 
Ring Nr: 26. 


21.: d. Arbeitsmann G. Weigelt T. — d. a : 
berrſchaftl. Arbeiter in Brocke J. Weiß T. Sonnabend den 27. Auguſt, neu einſtudirt: 
pe 1 ann, Oper in 3 Akten, Mus 

. i ik von Bellini. Elwira, Demſ. Franzilla 
hr ER en ie Auguſt: E Kammerfängerin Ihrer Majeftät der 
Kanz Burger T. — Den 19.: d. erzogin von Parma, als vorletzte Gaſt⸗ 
Tafeldecker A. Schoͤbel T. — d. Pflanzgaͤrt⸗ rolle. — 8 5 


Maſchmendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11 


